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Steuerungsinstanzen (Selbstkontrolle), angemessene

Selbstbehauptung bzw. Kompromißbereitschaft. Redl

(1971) spricht von „unauffälliger affektiver Zuwen¬

dung" vor einer kritischen Situation.

- Auslöser und Zusammenhänge von Aggressionen: Wichtig

ist das Ergründen von Auslösern und Zusammenhän¬

gen, Bedürfnissen und Ängsten bei aggressiven Verhal¬

tensweisen.

- Soziales Alternativverhalten und Wiedergutmachung: So¬

ziale Verhaltensweisen aktiv fördern und entwickeln,

z.B. durch pädagogisch-psychologische Rollenspiele;

Perspektivenwechsel als Mittel, andere besser zu verste¬

hen: Einsatz von strukturierten Spielsituationen. Gege¬

benenfalls kann eine ergänzende Nachbereitung im Ein¬

zelgespräch notwendig werden.

- Leistungsfreie Gruppenerfahrungen: Nicht von Leistung,

sondern von Kooperation und Hilfsbereitschaft, fröhli¬

cher Ausgelassenheit und positiver Gestimmtheit ge¬

prägte soziale Erfahrungen ermöglichen.
- Negative Gruppenphänomene ansprechen: z.B. Kränkun¬

gen, soziale Ausgrenzungen, Herrschsucht, Konkurrenz

u. ä.; sowohl erlittene als auch selbst vorgenommene Ab¬

wertungen ansprechen und bearbeiten.

- Positionen in der Gruppe, Wünsche an die Gruppe: Sta¬

tusfragen in der Gruppe besprechen; an Wünschen ar¬

beiten, z. B. wie kann ich Beliebtheit und Anerkennung

erreichen, was verhindert diese Wünsche, was hängt
von mir bzw. von den anderen ab?

- Mediationstechnik bei Kinderkonflikten: Anregungen da¬

zu lassen sich ableiten aus der Trennungs- und Schei¬

dungsberatung als besondere Methode der Konfliktbe¬

arbeitung (Quelle: A. Mickley, Fortbildungsveranstal¬

tung in Potsdam 1992).
- Demokratie in der Gruppe: Diskutieren und Argumen¬

tieren üben, Beteiligung aller Teilnehmer an Entschei¬

dungen nach demokratischen Spielregeln.
- Gruppenspannungen abbauen helfen: Einsatz von beruhi¬

genden Spielen, Entspannungsübungen, definierte To¬

bephasen und sonstige Alternativen zur Spannungsab¬
fuhr.

- Sprechen vor Handeln: Stärkere Gewichtung der

Sprachebene gegenüber der Handlungsebene.
- Menschliche Würde beachten: Als wichtigen Wert im

Umgang miteinander bewußtmachen. Kind als Person

ernstnehmen und achten.

- Positive Autorität: Aggressive Übergriffe, Tätlichkeiten

mit Klarheit und Entschiedenheit unterbrechen, ohne

Abwertung und Entwürdigung des „Täters", jedoch
nicht vorschnell. Redl (1971) beschreibt dies als „deut¬

liches Deklarieren unmöglichen Verhaltens"'.

- Kreativität und Selbstwertförderung: Kreativität, Phan¬

tasie und Spaß entwickeln und fördern als stärker zu

entdeckende Quelle von Zufriedenheit (Aktivierung, Be¬

reicherung, Selbstwertförderung; s.a. Walker 1991).

Die dargestellten Möglichkeiten sind zu verstehen als

idealtypische, handlungsleitende erste Grundsätze, die je¬
doch durch Reflexion und Erprobung einer dauernden

Veränderung und Ergänzung unterzogen werden sollen.

4 Vorläufige Ergebnisse psychologischer

Konfliktbearbeitung mit einer Kindergruppe

Von Januar 1993 bis Juli 1993 wurde in der Erziehungs¬
und Familienberatungsstelle (EFB) Spandau von zwei Psy¬

chologiestudentinnen der Technischen Universität Berlin,

Institut für Psychologie, Abteilung Klinische Psychologie,
im Rahmen des Kooperationsprojektes zwischen TU Ber¬

lin und EFB Spandau, eine Kindergmppe zum Thema

„Aggressions- und Konfliktbearbeitung" mit 16 je zwei¬

stündigen Sitzungen durchgeführt. Diese Arbeit wurde

supervidiert und mit Videoaufnahmen dokumentiert und

soll im Rahmen von zwei Gruppendiplomarbeiten ausge¬

wertet werden. Entsprechende Begleitforschungen, wie

z. B. Schulbeobachtungen, Elterninterviews und Lehrer¬

interviews zu verschiedenen Zeitpunkten des Gesamtgrup-

penprozesses wurden durchgeführt. Diese Ergebnisse wer¬

den zu einem späteren Zeitpunkt veröffentlicht.

4.1 Zur Auswahl der Gruppenteilnehmer

In Abweichung von der geplanten Zusammensetzung
der Gruppe mit drei Jungen und drei Mädchen begann die

Gruppe mit vier Mädchen und zwei Jungen im Alter von

neun bis elf Jahren. Diese ungleiche Geschlechtermischung
führte von Anfang an zu einer gewissen Unzufriedenheit

besonders der Jungen bzw. wurde immer wieder für be¬

stimmte „Gruppenmanöver" benutzt. Im Idealfall empfeh¬
len wir, auf die Gleichverteilung der Geschlechter in der

Gruppe zu achten. Andererseits führte in unserer Gruppe
die ungleiche Verteilung zu einer intensiven Bearbeitung
der Geschlechtsrollenvorstellungen (s.u.). Weitere Erfah¬

rungen sollten hier gemacht werden. Interessant wäre ein

Vergleich der Themen und Gruppendynamik von gleich¬

geschlechtlichen und gemischtgeschlechtlichen Kinder¬

gruppen.

Die Kinder kamen aus dem Klientel der Erziehungsbe¬

ratungstelle Spandau. Es handelte sich um Kinder mit

Aggressionsproblematik, teils in offener teils in verdeckter

Form. Bei fast allen Kindern gab es vor der Teilnahme an

der Gruppe einen längeren Beratungsvorlauf mit Elternbe¬

ratung und teilweise Einzelbetreuungssettings. Die Kinder

kannten sich vorher nicht. Ein Mitglied der Gruppe ge¬

hörte zum Personenkreis behinderter Kinder. Dies war

nicht geplant, hat sich aber für die Gruppe und die Ent¬

wicklung positiver sozialer Fähigkeiten nach anfänglichen

Schwierigkeiten als sehr günstig erwiesen.

4.2 Zur Motivation und Mitarbeit der Eltern

Sehr wichtig für das Gelingen einer Konfliktbewälti¬

gungsgruppe ist die Unterstützung und Mitarbeit der Fa¬

milie. Neben der Klärung der Anfangsmotivation ist es

dringend erforderlich, einen regelmäßigen und lebendigen
Austausch mit den Eltern zu pflegen und sie an manchen

Stellen auch aktiv einzubeziehen. Ohne eine Klärung der

echten Motivation der Eltern bzw. bei Mißverständnissen

darüber können Gegenkräfte zutagetreten, die sehr stö¬

rend werden und u.U. auch die Kinder in unlösbare

Vandenhoeck & Ruprecht (1994)



168 B Jarczyk und G Rosenthil „Gewalt" und Erziehungsberatung

Ambivalenzkonfhkte bringen können mit entsprechenden

negativen Auswirkungen

4 3 Zur Konzeption der Gruppenarbeit

Bewahrt hat sich eine 90 Minuten dauernde, gut vorbe¬

reitete Abfolge von strukturierten und fielen Gruppenpha-
sen Anregungen dazu stammten aus vielen Quellen, wie

z B frühere Ergebnisse und Erfahrungen von Gruppen¬

therapie mit Kindern in der EFB, Anregungen aus Verof

fenthchungen zu pädagogischen Rollenspielen (z B Wal¬

ker 1991, Orlick 1984, 1985, Preuschoff 1992) sowie

neuen Veisuchen zum Philosophieren mit Kindein (s a

Freese 1989) Zwei studentische Gruppenleitennnen führ¬

ten die Gruppenarbeit nach eigenverantwortlicher gründli¬
ch« Voraibeit durch

4 4 Zu einigen Phänomenen und Themen der Gruppe

Wn schildern im folgenden unsere vorlaufigen subjekti¬
ven Eindiucke und Beobachtungen Wie auch in anderen

Giuppen gab es typische Phasenverlaufe Wählend die

Anfangsphase deutlich bestimmt war von den üblichen

Gruppenentwicklungsthemen, wie Angst vor Neuem, ge¬

genseitigem Abtasten, Angst vor Nahe, Angst vor Nicht-

akzeptanz, Vorsichtshaltungen, Angst vor Blamage,
Wunsch nach Sicherheit und Geltung in der Gruppe,
kamen in dieser Gruppe als Besonderheiten hinzu

(a) Das Geschlechterthema Das Geschlechterthema er¬

schien uns ungewöhnlich akzentuiert und polarisiert So

fühlten sich die beiden Jungen in einer Art Abwehr bzw

Selbstbehauptungskampf der „Weiblichkeit" gegenüber
Neben einer Reihe von Abwertungsexzessen, die beson¬

ders von einem Jungen ausgingen, ließen sich immer wie¬

der Abgrenzungsversuche beobachten Erstaunhcherweise

traten diese Phänomene nur dann auf, wenn beide Jungen

gleichzeitig anwesend waren Als einzelner Junge unter

Madchen scheint es sehr viel leichter zu sein, sich koope
lativ und integrativ der Gruppe gegenüber zu verhalten

Bei zwei Jungen fuhrt offensichtlich eine wie immer gear

tete besondere Hervorhebung des einen (z B Prinzenroi

lc) zu einei Isolation des anderen Der sich hier unter den

Jungen abzeichnende Machtkampf kann als Koopera¬
tionshindernis in Gruppen eingeschätzt werden Es konnte

sein, daß das männliche Geschlechtsrollenstereotyp in sich

sozialdestruktive Elemente beinhaltet, insbesondere wenn

nur zwei „männliche Konkurrenten" in der Gruppe sind

Es ist jedoch auch vorstellbar, daß es bei mehreren Jungen

ganz andere gruppendynamische Effekte geben konnte

(z B Sohdansierung)

(b) Beachtungs- und Wahrnehmungspraferenzen in der

Gruppe Aktive und lebendige Kinder, insbesondere aber

auch aggressiv-agierende Jungen, erfuhren in der Gruppe
eine deutlich stärkere Beachtung auch durch die Gruppen¬

leitennnen, denen dieses Phänomen erst in der Nachbe

sprechung bewußt wurde, obwohl aus der pädagogischen
Literatur langst ähnliche Beobachtungen bekannt sind

„Sie (die Jungen) werden häufiger drangenommen, reden lan¬

ger und öfter und erhalten mehr Aufmerksamkeit durch Blick

kontakt, Nahe und Rückmeldung In der Regel, so die Schulfor

scherin Uta Enders Dragasser (1988), erhalten Jungen im Unter¬

richt zwei Drittel der Aufmerksamkeit des Lehrers oder der

Lehrerin Sobald dieser Anteil sinkt, fühlen sie sich benachteiligt
und protestieren gegen die angebliche Bevorzugung der Mad

chen
"

(Schnack u Neutzling 1992, S 128)

Ob die genannten Beachtungspraferenzen auch bei «

nem gemischtgeschlechthchen Gruppenleiterpaar auftre

ten, mußte noch genauer untersucht werden

(c) Handeln vs Sprechen Über Handlungen mitgeteilte

Äußerungen wirkten sichtbar starker als sprachliche, wo¬

bei die in der Gruppe aufgetretenen Handlungsphanome
ne als wichtige Ausdrucksmoghchkeiten kindlichen Kon-

fhktverhaltens deutlich geworden sind, wie z B

- der „Gang zum Fenster", sowohl einzeln als auch paar

weise,

- Beibehalten einer starren Sitzposition, wahrend andere

Kinder sich im Raum bewegen,
-

in die Ecke legen,
- am eigenen Korper (Haare, Kleidung) „herumnesteln",
- Nahe bzw Distanz zu bestimmten Personen herstellen

Aggressive Handlungsabfolgen entwickeln häufig eine

so blitzartige Schnelligkeit, daß sprachliche Interventio

nen oft hinterherhinken und damit unwirksam sind

(d) Ansteckungsdynamik negativer Gruppengefuhle Hai

tungen der Verweigerung und Unlust wirken oft wie eine

Infektion in der Gruppe Es scheint für manche Kinder

fast unmöglich zu sein, Interesse und Lust an einer Sache

zu äußern, wenn „macht keinen Spaß" oder ähnliches von

einem anderen Kind geäußert wurde Eine ähnliche An

steckungsdynamik haben wir auch bei der Eskalation von

Konflikten beobachtet Auch die Gruppenleiter waren von

dieser „Infektion" betroffen und mußten mit eigenen Fru

strations- und Aggressionsgefuhlen umgehen lernen Hier

tauchen für uns viele noch zu losende Fragen und Proble

me auf, z B Wie verwandle ich als Gruppenleiter Verw«

gerung in Mitmachen, Unlust in Lust, Abwehr in Bereit

schaft, Feindseligkeit in positive Haltungen, Ausgrenzen
in Integration, Stagnation in Dynamik, Chaos in Oid

nung

Konzepte der Mediation erscheinen uns hier zwar pnn

zipiell sinnvoll, wobei aber kindergemaße Möglichkeiten
der Umsetzung noch entwickelt werden müssen Unsere

Versuche mit Mediation-Konfhktvermittlung bei Kindern

zeigten, daß diese stark auf Sprache aufgebaute Technik

kindlichen Eigenarten der aggressiven Dynamik nicht

ganz gemäß ist Auch beim Nacharbeiten von konfhkthaf-

ten Ablaufen zwischen Kindern kommt es sehr schnell zur

Wiederbelebung einer rasanten aggressiven Dynamik, ge¬

gen die sprachliche Interventionen nicht ankommen Hier

besteht ein erheblicher Unterschied zwischen Kindern und

Erwachsenen

(e) Der „Preis"für Gruppenharmonisierung Das verfrüh¬

te Ausscheiden von zwei besonders gegensätzlichen Kin¬

dern aus der Gruppe verminderte abrupt die Spannung in

dei Gruppe Auf dem „Altar der Gruppenharmonie" schie
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nen zwei „Opfer" notwendig geworden zu sein. Diese

„Opferung" bewirkte eine neue harmonische und positive

Gruppenentwicklung, die uns problematisch erscheint.

Möglicherweise sind Gruppen schnell zur Ausgrenzung

von Spannungsträgern bereit.

flexiblen, notwendigen und gunstigen Experimentierraum
für die Entwicklung und Erprobung neuer beraterischcr

und therapeutischer Konzepte zur Aggressionsbearbeitung
mit Kindern und Jugendlichen.

5 Gedanken zu Konsequenzen für die

pädagogisch-psychologische Arbeit mit

Kinder-Konfliktgruppen

Nach unseren bisherigen praktischen Erfahrungen mit

dem Experiment einer Konfliktbearbeitungs-Kindergruppe

ergeben sich erste Empfehlungen:

- gemischtgeschlechtliches Leiterpaar bei gemischtge¬
schlechtlichen Gruppen,

-

guter Kontakt zu den Eltern in der Vorphase und wäh¬

rend der gesamten Gruppenzeit,
- grundliche Motivationsarbeit mit den Eltern,
- parallele Bearbeitung von wichtigen Kindergruppenthe-
men in der Elterngruppe, wobei auf die Bedeutung von

Geschlechtsrollenvorstellungen besonders geachtet wer¬

den sollte,
- „stille" Formen kindlicher Mitteilungen aufmerksam

und genau beachten,
- nichtverbale Signale in sprachliche Mitteilungen „über¬

setzen" helfen,
- für ausreichend große Räumlichkeiten ist zu sorgen,

- gelegentliche Gruppenaktivitäten im Freien können sehr

positiv bei bestimmten körperlichen Kooperationsspie¬
len sein,

- Konfliktvorboten, wie z.B. bestimmte Handlungen

rechtzeitig beachten lernen, um noch Einfluß auf die

Entwicklungsdynamik von Konflikten nehmen zu kön¬

nen,

- möglichst früh Gruppenrituale und demokratische Re¬

geln des Miteinanderumgehens in die Gruppenarbeit
einführen.

Wir erwarten von weiteren Gruppen zur Konfliktbear¬

beitung mit Kindern weiterfuhrende Erkenntnisse.

6 Schlußbetrachtung

Wir haben versucht, unsere Handlungsmöglichkeiten im

Rahmen einer Erziehungs- und Familienberatungsstelle zu

nutzen, um neue Möglichkeiten einer Aggressions- und

Konfliktbearbeitung mit Kindern zu entwickeln. Die bis¬

herigen Erfahrungen sind für uns ermutigend, insbesonde¬

re bezogen auf neue Gruppenkonzepte. Diese befinden

sich in der Weiterentwicklung.
Die Arbeitsmöglichkeiten einer bezirklichen Beratungs¬

stelle mit den besonderen Bedingungen des Vertrauens¬

schutzes und der innerhalb von Teamarbeit gegebenen
fachlichen Vielfalt bieten unserer Erfahrung nach einen

Summary

„
Violence

"

and Child Guidance

The subjeet of this article is violence among children

and adolescents as seen in the field of work of a counsel¬

ing center for educational and family problems. Impres¬

sions, experiences, and theses concerning the phenomen
of violence are presented with regard to the macrosocial

conditions as well as to the microsocial context of coun¬

seling. Furthermore, possibilities of out-patient treatment

of aggression in children and adolescents are discussed.

Preliminary results of working on conflicts with psycho¬

logical and educational methods in a group setting for

children are reported.
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